
AF Rezensionen

VO „Marianerbruderschaften“ (S 145) ware eher VO marianischen
Bruderschaften sprechen. uch der fast aussichtsliose Versuch, in wen1-
SCH Zeilen ine Epoche charakterisieren (Einleitung, -1 1st
nicht gelungen; 1er ware CS wohl besser SCWESCNH,; Pest, Frömmigkeit,
Buchdruck un Reformation 1Ur da behandeln, S1e in den folgenden
apiteln vorkommen, dagegen die Hanse und die Entdeckung Amerikas
unerwähnt lassen. Schliefßlich wurde der dpeyrer Frieden zwischen
Christian 111 un! Kalser arl 1m Jahr 1544 geschlossen, nicht 1542 (S
231)
I iese Bemerkungen äandern gleichwohl nichts daran, A4SsSSs mit diesem
Band iıne sinnvoll gegliederte, übersichtliche unı solide AUuUS Quellen un
Literatur erarbeitete Darstellung der spätmittelalterlichen Geschichte
Schleswigs vorliegt

Volker Seresse

Manfred Jakubowski-Tiessen (H2.); Geistliche Lebenswelten. Zur Sozial-
un: Mentalitätsgeschichte der Geistlichen in Spätmittelalter un Früher
Neuzeiıt. eumunster, Wachholtz Verlag 2005 (Studien ZuUur Wirtschafts- und
Sozialgeschichte Schleswig-Holsteins 37). BL ISBN 3-529-0295 /-8

|DIIS in diesem Band dokumentierten Vorträge gehen mehrheitlich auf ine
Veranstaltung des Jahres 2001 zurück, die VO Arbeitskreis für Wirtschafts-
un Sozialgeschichte Schleswig-Holsteins inıtuert wurde. In insgesamt
zehn Beıtraägen entwerfen die beteiligten Historikerinnen un Historiker
eın Spektrum, das VO spaten Mittelalter His 1NSs Jahrhundert reicht un:
das neben den Herzogtumern Schleswig und Holstein auch Regionen WI1IE
Ostfriesland, Brandenburg-Preufsen SOWI1E Dänemark einbezieht. )as VO

Manfred Jakubowski-Tiessen in seiner Einleitung ausgeleuchtete FOTr-
schungsdesiderat annn mMit Hilfe dieser Untersuchungen, die vielen Stel-
len auf die och rhebenden Detailanalysen hinweisen, sehr je] diffe-
renzierter erfasst werden. 7Ziel dieses Sammelbandes ist nicht,
abschließende Ergebnisse präasentieren, sondern vielmehr „wichtige
Bausteine für ine allgemeine Sozial- und Mentalitätsgeschichte der e1st-
al  € 1in Spätmittelalter und er Neuze1it  66 iefern. „DIE Beiträge be-
leuchten die Vo den Geistlichen erfahrenen Wirklichkeiten, die Bedingun-
SCH ihrer Amtstätigkeit, ihre Handlungsfelder und Handlungsspielräume
SOWIE auch ihre Denkformen, SOWEeItL S1Ee sich in den Quellen ber ihre
Amtstätigkeit widerspiegeln. e1 werden stärker kollektive ragu
der Geistlichkeit un! grundlegende Strukturen des Pfarrerdaseins als indi-
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viduelle Erfahrungen und Wahrnehmungen 1in den Co ESs
geht in diesem Band VOT em die sSO7ziale Wirklichkei der Geistlichen,

ihre sozialgeschichtliche E  un und ihre mentalitätsgeschichtlichen
Prägungen:‘ (S 8) uch WE die männlichen Amtsträger 1mM Vordergrund
dieser Studien stehen, bedingt die Natur des geistlichen Amtes, das JE
weils auf ine der mehrere Gemeinden bezogen ISE. 24SS auch Mitglieder
der anderen Stände W1e Laien miıt in den Fokus der Ausführungen geraten.

In chronologischer ordnung bearbeiten die 1er abgedruckten Beiträge
mıt ganz unterschiedlichen Fragestellungen un auf rund VO Aulserst
verschiedenartigem Quellenmaterial Aspekte geistlicher Lebenswelten. DiIie
ersten beiden Beiträge fokussieren spätmittelalterliche Verhältnisse in Hol-
ste1n, Lauenburg, Lübeck un: Schleswig. NNO Bünz un Klaus-Joachim
Lorenzen-Schmidt zeigen in ihrer geme1insam verfassten Abhandlung die
strukturellen Omente auf, die berücksichtigt werden mussen, 1nNne
Prosopographie der vorreformatorischen Geistlichkeit SOWI1E eine Kollek-
tivbiographie des schleswig-holsteinischen erus VOT der Reformation e_

tellen können. I iese beiden Autoren geben neben anderem einen 1N-
formativen UÜberblick ber die kirchliche UOrganisation in Nordelbien,
Formen des Patronats SOWI1E Herkunft und Werdegang der Geistlichen: fer-
1ICT rekonstruieren S1Ee exemplarisch die Biographieverläufe VO Kleri-
ern in unterschiedlichen Arbeitsfeldern. Die Rosenkranzbruderschaft 1in
Schleswig steht 1mM Mittelpunkt des zweıten Beitrags Zr mittelalterlichen
Geschichte Schleswig-Holsteins. Jorn Poulsen annn auf Material zurück-
greifen, das die Aktivitäten der Bruderschafft in den Jahren VO 1481 his
1528 Cie Miıt dieser Gründung vollzogen die Gläubigen der Residenz-
stadt einen Anschluss Formen der Frömmigkeitspraxis, die ausgehend
VO  — Kölner Dominikanern in ganz Europa weılte Verbreitung fanden. Ge1st-
liche spielten ine Impuls gebende für die Entstehung der Schleswi-
SCI Bruderschaft; den Mitgliedern nahmen jedoch die Laien, inshbe-
sondere auch die Frauen, entscheidende Funktionen wahr. Der Verfasser
zeichnet die Aktionen dieses religiösen Verbandes hinein 1in das Geflecht
des Zusammenspiels VO  — Stadt un Kirche His die Schwelle der Refor-
matıion.
WEe1 Beıiträge, verfasst VO Manfred Jakubowski-Tiessen un Marıe Lu1lse
Allemeyer, beruhen 1mM Wesentlichen auf einer uswertung VO Fragebö-
SCH, die die gottorfische egierung 1710 den Geistlichen des gottorfischen
Anteils des Herzogtums Schleswig ZIET Erhebung der kirchlichen Verhält-
NIısSsse vorlegte. So werden ZU einen die Pfarrerberufungen un: Zu ande-
INn die materielle Versorgung der astoren in der en Neuze1it anhand
dieser Quellen untersucht. Dabe:i ze1igt sich VOT em die grofse Variabilität
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sowohl der individuellen Lebensverläufe bis 7r Erlangung einer Pfarrstel-
le als auch das grofse Unterschiede aufweisende Niveau der materiellen
Ausstattung der einzelnen Pfarrämter. Z7u den offenen Fragen gehört, „wlie
die Unterschiede in der materiellen Ausstattung in theologischer
Hinsicht rechtfertigen un W1E S1e VO  — den aSTOTEN selbhst wahr-
ewurden“ (S 139) IdDie Konflikte 1in Gemeinden der Grafschaft
Ostfriesland, nachgezeichnet VO Nicole Grochowina, beruhen teilweise
auf der konfessionell durchmischten Situation, in der Reformierte, Luthera-
neTr un: täuferische Gruppen auf aum mit-, neben- der auch
gegeneinander aglerten. DIie VO Grochowina herangezogenen Ause1in-

andersetzungen des 16 und Jahrhunderts berühren vielen tellen
die Interaktion VO Geistlichen un Gemeinden, die in den dokumentier-
ten Konfliktfällen konträre Interessen verfolgten. Der Biographieverlauf
des lutherischen Theologen Gottfried Friedeborn (1612:1671) berührt die
grofßsen theologiegeschichtlichen Umbrüche des Jahrhunderts. Jonathan
Strom hält fest, A4SS Friedeborn eın Hıischer Landpastor WAT, aber ‚doch
ein Beispiel für 1ine kleine, aber wachsende Gruppe VO Dissidenten
ter den lutherischen Geistlichen, die sich mMi1t den Zuständen des damaligen
Christentums nicht zufrieden gaben un! die ihrer Kritik den kirchlichen
und Zzu Teil auch den weltlichen Obrigkeiten freien Lauf ließsen TIE-
deborns Werdegang hietet SOMIt ein aufschlussreiches Beispiel für die jel-
falt der evangelischen Geistlichkeit in Schleswig-Holstein un! Oord-
deutschland 1mM Zeitalter der Konfessionalisierung und des aufkommenden
Pietismus.“ S 163) Aus Stettin stammend übernahm Friedeborn 1653 für
zehn Jahre N Pfarrstelle in einem lauenburgischen Orf. LIie re davor
un danach unstet, hielt sich länger in Holland und in Lübeck
auf: mehrere Einkerkerungen in Stettin un:! iel die Folge se1ines

prophetischen Auftretens. I eser Geistliche propagierte radikale eschatolo-
gische Erwartungen, bei denen 0 sich als wichtigen Propheten reSp Sohn
ottes sah Von Kirche und Obrigkeit abgesetzt und bestraft, fand jedoch
genügend Anhänger, die ih und SEINE Sichtweise unterstuützten Martın
Rheinheimer erschliefßt das Tagebuch VO Friedrich Matthias Leifhold, der
VO 1724 His Z# als Hauslehrer seINE Aufzeichnungen machte. IDIie für
viele Jun. Theologen typische Station VOT der Erlangung einer Pfarrstelle
bedeutete für Leifhold, 4SS sich in den 1enst einer Kieler Adelsfamilie
ega und sich zume1st miıt seinen Schülern auf einem Gut hei Preetz auf-
hielt Die Eintragungen des Tagebuchschreibers beleuchten sowohl den
konfliktträchtigen Arbeitsalltag des jungen Theologen, der sich 1in einer ab-
ängigen Posıtion gegenüber seinem Dienstherrn befand, als auch die
theologischen Reflexionen, die der Lehrer notiert, se1ine Erfahrungen
verarbeiten. A den Aufgaben der Geistlichen in der en Neuzeit gehö
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als zentraler Aspekt die Seelsorge, die jedoch auch Formen der Kirchen-
zucht annehmen konnte. Alexandra 1147 befragt Akten der holsteinischen
Propste1 Münsterdorf ach ihrer Aussagekraft Ehekonflikten. Dabe:i zeigt
Sich. A4SS sich die Bnahmen der involvierten Pastoren ach Phasen
unterscheiden lassen;: 1im Zeitraum VO 1634 his 1770 verstärkte sich die
Anwendung Kirchenzuchtverfahren. DIie Geiistlichen forderten mMıt
zunehmender Tendenz VO den beteiligten Ehepartnern ein Verhalten, das
der kirchlich sanktionierten Eheauffassung entsprach. Scheidungen WUT-

den VO kirchlicher Seite mıit theologischer egründung ZWAarTr prinzipie
abgelehnt, bei Konfliktlagen galt eine Irennung jedoch als ak-
zeptabel. Das Verhalten der 1er untersuchten lutherischen astoren folgte
der kirchlichen Direktive, die Ehen möglichst aufrecht erhalten: Aaller-
dings lässt sich ebenso festhalten, A4SSs VOT allem bedrohte Frauen VO den
Kirchenvertretern mMit individuellen Hilfsangeboten unterstutzt wurden.
enjamın ArSC thematisiert die „SoZzial- un Alltagsgeschichte der
preußischen Feldprediger 1mM frühen Jahrhundert“. Hierbei kommt dem
Pietismus Hallescher Pragung eine besondere Bedeutung Z enn den
Knotenpunkten Z Eingang in die „Militärkirche“ befanden sich pletist1-
sche ertreter. die ihre Entscheidung in Abstimmung mit den militärisch
Verantwortlichen trafen. Marschkes Analysen unterstreichen die Notwen-
digkeit, Feldgeistliche un nicht 11UT preußische sowochl auf ihre Ahn-
lichkeiten mMit als auch ihre Abweichungen VO ihren Berufskollegen in 71
vilen kirchlichen Laufbahnen hin untersuchen; 1in größserem Mafstah
stehen diese Erhebungen och AU.  S Der Band wird abgeschlossen mıit e1-
11IC Blick auf das Verhalten dänischer Geistlicher 1mM Spannungsfeld VO

Kirche un medizinisch-technischem Fortschrritt. Gerda Bonderup we1lst
nach, AaSss lutherische 4AsStOren bei der Einführung der Pockenschutzimp-
fung in den Jahren VO 1801 His 158510 1NEe aktive spielten. S1e
wesentlich Zr Akzeptanz dieser medizinischen Neuerung VOI em 1n den
ländlichen Gebieten Dänemarks bei

DIieser Aufsatzband „Geistliche Lebenswelten“ zeigt die Richtung d 1n der
regionalgeschichtliche historische Forschung weitergeführt werden sollte
Wünschenswert ware, A4SsSSs bei we!ıiteren Recherchen auch die Klöster als
Orte geistlicher Lebenswelten einbezogen werden. In der mittelalterlichen
Kirche nahmen die Religiosen eine eigene Position zwischen Geistlichkeit
un: Laten e1n; insbesondere die ach der Reformation we!ıter geführten
Frauenklöster bildeten Kristallisationspunkte einer alıkalen Frömmigkeit,
die 1n ihrem Konnex ZUTFT Geistlichkeit eingehender tudien bedarf. Weiter-
hin ollten auch die Ehefrauen der nachreformatorischen Geistlichkeit 1in
die weılitere Erforschung dieses ematı einbezogen werden; ZWAarTr
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S1E 1imM strikten Sinn keine Amtsträgerinnen, S1Ce partiziıplerten jedoch in e1-
1 spezifischen Weise den Lehbensformen der Geistlichkeit un!
ZUTr Ausgestaltung dieses Modells bei

Ruth Albrecht

irjJa de Baar, 1)I mMmoOoel spreken”. Heft spiritueel leiderschap VA  x Anto1-

Bourignon (1616-1680) Zutphen, Walburg ers Verlag 2004, 8352
D-Rom, Ilustrationen. SBN 90-5730-274-8

Antoinette Bourignon wurde Januar 1616 1mM damals den Süud-
lichen Niederlanden gehörenden Rijssel (heute Lille) als drittes ind einer
Kaufmannsfamilie geboren un:! starb Oktober 1680 in der frie-
sischen ta) Franeker. IDiese TAau behauptete, eın Instrument ottes

se1n, gesandt, ine Gemeinschaft der wahren Christen begründen
1eser Anspruch, den sS1e in ihren Vvis1ıonaren und autobiographischen
Schriften und Briefen vertrat, ru ihr bei Zeitgenossen und in späteren
Jahrhunderten den Ruf einer Hysterikerin, einer Schwärmerin, einer patho-
logischen Lügnerın der aber den einer Mystikerin un:! Prophetin eın

ihrer 1mM Ma1i 2004 der Groninger Universität verteidigten Dissertation
nımmMt die Kirchenhistorikerin irjJam de Baar die vielen unterschiedlichen
Bewertungen Bour1gnons kritisch die Lupe un!' rückt deren Person
un: edeutung 1ns rechte 1C hne e1 die Widersprüchlichkeiten und
Ungereimtheiten in en und Werk der Bourignon glätten wollen. Le-

SS un Leserinnen erhalten eine VO Material präsentiert. er auf
den 3552 Buchseiten der Dissertation (einschl. einer Zusammenfassung auf
Englisch, einem fast Z  seitigen Fuflßnotenapparat un!' mehreren Beilagen)
finden sich zusätzliche Informationen auf einer 1D-Rom eın Verzeichnis
VO Bourignons Veröffentlichungen, eine Übersicht ber ihre Korrespon-
denz, Zeugnisse und Briefe AUS ihrem Kre1is SOWI1E ine Auflistung ihrer An-

hänger und Sympathisanten.
In ihrer Einleitung beschreibt de Baar den bisherigen Forschungsstand: LIie
NC kritische Forschung sefifzte 1895 mit dem uch des niederländischen
eologen un! Philosophen Anton1ius VA  — der Linde (1833-1897) „Anto1-

Bour1ignon, das Licht der elit" ein Danach wird Bour1ignon des Öfte-
ren in (kirchen-)historischen, religionspsychologischen und -philosophi-
schen Beıtraägen und Dissertationen behandelt (darunter eine Studie VO

Johannes Lieboldt ber Bour1ignon in Schleswig-Holstein, SVSHKG 1904,
93-203) Autoren des Jahrhunderts ordnen Bour1ignon in der Regel


